
.

En und Chriſt Hd anthropoſophiſcher
Dorſtellung

le neuere Theoſophie, von Helena etrowna Blavatſky den 70erU und 80er Jahren des Jahrhunderts bor die Offentlichkeit ge⸗
ra ſte n egenſa zum Chriſtentum Das gilt auch vbon der Fär⸗
bung, die Rudolf Steiner ihr egeben hat und Anthropoſophie el
Steiner behauptet Unchriſtliches bon ott Das ſei bon einerlei
Art und Weſenheit mit den Weltdingen, dieſe verhielten ſich zu ihm wie
der Tropfen zum Meer und eien aus ihm ausgefloſſen oder elen der

Steiner er  1 auch die ehre bon derGottheit eile und Glieder
Menſ

werdung Der ott der nach ihm lei wurde, wäre nicht einmal
jene weltweſentliche Gottheit“, ondern nur irgendein Ausfluß bon ihr,
ein beſchränkte Sonnen⸗ oder on „kosmiſches oder „makrokosmiſches“
eſen; er Gre auch nicht vollſtändigen Menſchen, ondern nur

In emige theoſophiſche Teilweſenheiten eingegangen.
Als leſe rrtümer Ulihe dargelegt wurden, mag dem, der die

fremdartige theoſophiſche Vorſtellungswelt nicht ſchon kannte manches rätſel⸗
haft geblieben ſein Sie hängen der Tat mit andern Irrlehren
zuſammen und werden nur M wechſelſeitiger Beleuchtung mit dieſen
maßen verſtändli Steiner en wie die andern Theoſophen, krauſe
inge dbom eſen und den eſchicken des Menſchen Und für den rechten
Chriſten hält ⁊

4 nur den, der Eimn geheim⸗innerliches nämlich anthro⸗
poſophiſches Verſtändnis des Chriſtentum eingetreten iſt Auch In dieſen
Stücken muß man ſich arüber klar ſein, daß die kirchliche Lehre und die

Anthropoſophie einander Urchaus widerſprechen
ES war gewöhnlich der Zuſammenhang mit chriſtologiſchen Irr⸗

lehren, Ul deſſentwillen rrtuümer über den Menſchen bon der WV
Der en te nach der Anthropologie derzurückgewieſen wurden

WV der wiſchen Engelwelt und Körperwelt mit der

hat Er ſeinen geiſtigen, mit der andern ſeinen leiblichen eil gemein elde
elten darſtellend und verbindend, iſt der Menſch Mikrokosmo
Die eele als Geiſtweſen ſteht er als der Leib und iſt, obwohl
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atur mit ihm ereint bon —  ihm weſentlich verſchieden Sie iſt

vernünftig, Unſterblich und nur Ee aus ihrer Vollkommenheit ſtammt
dem Menſchen alles was ihn über die Körperwelt erhebt Die Einheit
der eele wurde beſonders eierli bon der en allgemeinen Kirchen⸗
verſammlung ausgeſprochen! In neuerer Zeit wurde die bon Günther
verſuchte Einführung Naturſeele unterhalb de Geiſtes abgewieſen?
ebenſo Rosminis Meinung, *2 könnte ſich die vernünftige eele aus der
Sinnli  er entwickelns

Nach Steiner dagegen wäre der en zuſammengeſetzt aus neun

„Beſtandteilen oder „Weſensteilen“ oder „Gliedern“ oder „Weſenheiten“
Eigentlich ſind es ogar mehr als denn Unter dem Unterſten und ber

dem höchſten eil etzt ſich die Weſenheit des Menſchen fort Nur ſind für
die ittel der geiſtigen Beobachtung, von denen die Geheimwiſſenſchaft zunächſt
rede teſe Fortſetzungen ‚geiſtig unſichtbar wie die Farben jenſeits von Rot
und Violett für das phyſiſche Auge unſichtbar ſind 40 Die neun ſicht⸗
baren“ aber ſind die folgenden 1—3— bilden den Leih die cele .—
den des Menſchen

Der Leib Er beſteht aus dem, was wir mit dem Mineralreich
gemein aben

Der Er:  —  — oder Lebensleib oder elementariſche oder Bildekräfteleib Ein
ſelbſtändiges Glied“ Eenne ſelbſtändige irkliche Weſenheit“ iſt CET das belebende

Prinzip, uns mit den Pflanzen gemein ähnlich dem phyſiſchen Leib mit Ather
herz uſw begabt doch komplizierter als dieſer den er „durchſetzt“ In bezug auf
Form und ihm ungleich Seine aArbe iſt eine andere als die ſieben arben
des Regenbogens, heſten verglei  Ax der arbe der lungen Pfirſt

te
Er beſteht aus Kräften, nicht aus Stoff. Er ird beim Zahnwechſel geboren,
vorher iſt von Athermutterhülle mgeben Das eigentümliche Gefühl
beim „Einſchlafen“ eines Gliedes omm Qher, daß eineil des ätheriſchen
vom phyſiſchen Leib ablöſt 62) Nach dem ode rennt Er ſich vom
Leib änzlich, bom Aſtralleib erſt nach emigen agen und zerfällt mit usnahme

Art von Extrakt oder ſenz 426)

Denzinger-Bannwart EHnchiridion 338 Ebd 1655
Ebd 1910

4  4 Die Geheimwiſſenſchaft tM Umriß (Leipzig 17 Dieſes Ufig AK⸗

zuführende Buch bezeichnen wir folgenden urz mit G Theoſophie (Leipzig
. Wie Karma wirkt Berlin 117 Die Erziehung des in

vom Geſichispunkte der Geiſteswiſſenſchaft Berlin Blut iſt 4 9
beſonderer Eine eſoteriſche Betrachtung (6 Tauſend Berlin 19

Steiner, Wie rlangt man Erkenntniſſe der öheren Welten? 2* Berlin 141
Genauer man hat bei ihrem geiſtigen Schauen Eeln Tlebnt das gle oder ähnlich
iſt dem Tlebni beim enWahrnehmen der ungen Pfirſichblüte Ebd 13
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Der Aſtralleib oder Empfindungs⸗ oder Seelenlei Er weckt immer
wieder das eben aus dem Uſtande der Bewußtloſigkeit In ihm en  E das
iſſen bon einem gegenwärtigen Gegenſtand; er iſt Träger der darauf bezüg⸗
en Vorſtellungen, des Bewußtſeins, der Willenswelt, von Leid und Luſt, von

Freude und Kummer ꝛ. Er iſt eine Geſtalt aus m ſich beweglichen, farbigen,
leuchtenden Bildern, gleicht einem länglichen Ei und ragt allen Seiten über
den phyſiſchen und den Atherleib hervor. Er ird bei der Ge  echtsreife ge⸗
boren. hat er keinen Zuſammenhang mit dem hyſiſchen Leib Nach
dem Tod dauert e8 etwa ein Drittel der Lebenszeit, dann zerfällt ein eil
Aſtralleibes Es gibt nämlich dreierlei Leichname, phyſiſche, ätheriſche und aſtra⸗

„Für die hellſehende Beobachtung ſind NV der menſchlichen Umwelt fort
während Aſtralleichname ſichtbar“ 72)

Die Empfindungsſeele. Sie ragt Über den Aſtralleib hinaus und acht
das m dieſem gebildete Wiſſen 3 dauerndem en Sie iſt das unterſte „Glied“
der „Seele“, durch die überhaupt der Menſch die Eindrücke der äußern inge
als eigene Welt m ſich ewahrt

Die Verſtandes⸗ oder Gemütsſeele. Sie arb  497  itet m dem gewonnenen
eIr durch Denken Sie ird Uum ſo größer, 1— mehr ſie vom ahren und
Uten NIi ſich aufnimmt. „Ein en der ledigli ſeinen Neigungen, ſeinem
Gefallen und ißfallen eben würde, d eine Verſtandesſeele, deren Grenzen
mit denen ſeiner Empfindungsſeele zuſammenfielen.“ Der enſ iſt
durchſchnittlich viermal ſo rer und zweimal ſo lang als der phyſiſche Menſchd

Die Bewußtſeinsſeele. Sie rkennt ſich ſelbſt, das „Ich“ 31 ff.);
ſie rkennt das ahre und Ute ohne den Beigeſchmack perſönlicher Gefühle“

Das Geiſtſe Während die Bewußtſeinsſeele die ahrher nUr berührt,
trägt da Geiſtſelbſt ſie in ſich, aufgenommen und umſchloſſen durch das Ich“,
mit dieſem emer Weſenheit verbunden, durch e8 individualiſiert und verſelb⸗
ſtändigt; e8 macht die Geiſteswelt 2  61  um Eigenleben ſeiner eele wie vermittelſt
der Sinne die phyſiſche * iſt das niederſte „Glied“ des Geiſtes, der
dem Menſchen eine höhere Welt als die leibliche nd ſeeliſche offenbart.

Der Lebensgeiſt. Er iſt die Lebenskra und em Athergeiſt für den Geiſtes⸗
menſchen.

Der Geiſtesmenſch. Er iſt die ſelbſtändige geiſtige Weſenheit, don der
außer ihm befindlichen einheitlichen Geiſteswelt abgetrennt wie durch eine geiſtige
Haut die „Quriſche Ulle „Nur muß feſtgehalten werden, daß ieſe geiſtige
Ha ſich fortdauern mit der fortſchreitenden menſchlichen Entwicklung ausdehnt,

m1 Theoſophie 28 iſt die Unterſcheidung von den Nachbargliedern unklar
2 Steiner, Von Seelenrätſeln Berlin 207 ei vom Ath er leibe nicht

nur, daß in ihm die In das Unbewußte gegangenen Vorſtellungen erinner werden,
ſondern auch, ſei das eiſtige, aus dem das Vorſtellungsleben des
Bewu  ein erfließt.

Theoſophie leiſtet ſie das vorhin dem Aſtralleib Zugeſchriebene
Ebd 31 Ebd 38Theo  ·  ophie GEbd 151
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ſo daß die geiſtige Individualitä des Menſchen (ſeine uriſche u einer Uun⸗
begrenzten Vergrößerung 19 iſt

und bilden Im en Menſchen „1 gewiſſer Beziehung“ ein Ganzes,
ſind „eng vereinigt“ (zum Aſtralleib im Sinne niger ebenſo und „Für
eine beſtimmte Auffaſſung en ſich obendrein 7.— (Manas Buddhi Atma)?
als die (wenigſtens teilweiſe) „Umgewandelten“ 1—5 bezeichnen, ähnlich 4—6,
ſo daß der vom aus umgewandelte Aſtralleib Empfindungsſeele, der Atherleib
Verſtandesſeele, der Leib Bewußtſeinsſeele genannt wird! So kommen
ſchließlich nur vier Glieder m Betracht: yſiſcher, Ather⸗, Aſtral⸗ und Ichleib
Nach einer wieder andern Auffaſſung AGren 4—6 Gliederungen oder „Teile“
des Aſtralleibes 225 432)

E  — muß zugeſtanden werden, daß teſe Darſtellung des eſens und
der Leiſtungen der menſchlichen Weſensglieder obwohl wir das Bezeich⸗
nendſte aus einer Worifluß mit erheblicher Mühe herausſuchten ni
weniger als klar iſt Wer die Verſchwommenheit und Verworrenheit der
Steinerſchen Vorſtellungswelt kennenlernen will leſ die einſchlägigen
eile ſeiner Schriften und vergleiche ſie miteinander wird über dieſes
„Yellſehen ſtaunen mmerhin iſt viel erſichtlich, daß Steiner mehr
als Eeine eele ufſtellt eele hergebrachten Sinn iſt chon ſein
Atherleib eil Lebensprinzip; ahrha geiſtig ſoll er der Aſtralleib als
Träger vbon Verſtandes⸗ und Willenstätigkeit ſo mehr alles Höhere
ſein ber die angeführten u

＋

E, mit denen Steiner von den ber⸗
ſchiedenen Gliedern“ ſpricht ferner die Ungleichheit Organiſation,

Geſtalt ferner die Möglichkeit der Trennung geſtatten keine andere
Annahme als daß ſie real boneinander Unterſcheiden Wie lele ge⸗

werden en oder können, ſei dahingeſtellt
teiner nenn zwar die ſieben Weſensteile auch Nuancen oder Schat⸗

tierungen des Menſchenweſens oder vergleicht ſie den ſieben Farben des
Lichtes“ oder „den eben nen der Tonleiter 3 Doch erſtens kann N
von Nuancen nicht ſo prechen, wie Steiner vbon Unter  iedenen Gliedern

. ſpricht eiten aber beſteht Steiner auf den Nuancen, was immerhin
zu ſeinem iritualiſtiſchen onismu und ſeiner orliebe für Verwand⸗

Theoſophie 43
entlehne aus ewiſſen Gründen einer okkulten Sprache,

die den Bezeichnungen von der M den verbreiteten theoſophiſchen
r˙  en üblichen bweicht der Sache aber na mit

.

ihnen völlig übereinſtimmt Wie Karma II 12 Anm
— 43 Die Aufgabe der Geiſteswiſſenſchaft (2 Tauſend Berlin 16

Theoſophie 190
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lung und Werden i den „höheren Welten“ ſtatt eſten ein paßt, ſo
verfällt er einer andern Täuſchung. Dann trennt nämlich auch nur ein
Nuancenunterſchied den phyſiſchen Leib und die andern „Glieder“; ami
winde die feſtſtehende weſentliche weihei in der menſchlichen atur.

Es 3  irrt, wer die Einheit der eele, Und eS irrt, wer ihren weſent⸗
en Unterſchied bom 0 eugnet wer mag ſein, Steiner auf
das eine oder das andere feſtzulegen. Denn noch mehr als ander
ringen hier Wirrwarr und Irrtum die alme

Zu den Träumereien üher das eſen des Menſchen geſellen ſich
über ſein Vor⸗ und eben

Die chriſtliche ehre von den letzten Dingen des Menſchen gibt
dem Leben eine unbergleichliche Bedeutung. Uns geſchenkt, ami wir uns
In Treue den Schöpfer und errn m freiem Entſchluß ren,
entſcheidet es über die wigkeit. Nach dem Tod ergeht über uns ein
unabänderliches Gericht Da der arme Lazarus und der reiche Praſſer
ſterben, wird der eine in den Schoß raham L der andere m
der Hölle egraben. 7  8 iſt dem Menſchen geſetzt, einmal zu ſterben.“!
Das V Lehramt hat, übereinſtimmend mit den Bätern Und Theo⸗
ogen, 2 als Glaubensſa aufgeſtellt, daß die Gerechten ISbald nach dem
Tod m den Himmel aufgenommen werden, ott elig zu ſchauen, und
die Unbußfertigen ISbald nach dem Tod m die Hölle rzen 2. Himmel
und Hölle ſind nach Schrift und Kirchenlehre ewig Der Menſch ird
nach dem einen Erdenleben kein weiteres zu wiederholter Prüfung er⸗

halten, das gegenwärtige iſt nicht ein bloßer Verſuch vbon untergeordnetem
Wert; auch iſt ein nderes eben, das nicht mit Himmel oder Hölle ge⸗
ende und ami wird die ehre bon den letzien Dingen des
Menſchen auch einer ehre bon den „erſten“ dem gegenwärtigen
nicht vor  7  2 Der Präexiſtentianismus der Origeniſten und Pris⸗
zillianiſten, ona die Menſchenſeelen zur Strafe für rühere ergehen
in den Leib eingeſchloſſen wären, Urde ausdrücklich verworfen Leo Gr.
bezeichnet allgemein als ändigen Glauben der 1 „Die menſchlichen
Seelen nicht, ehe ſie ihren Leibern eingehaucht wur en.“

Hebr 9,
Denzinger-Bannwart' !? 530 693 3 Ebd. 203 236
Ep 15, 6. 10 Migne, atr lat. LILIV 685. Dieſes und andere Väterzeugniſſe

iehe bei Roust de Journel, Enchiridion patristicum? (Friburgi ö Brisg.
Ind. theol 223
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Wie alle von Frau Blavatſky ausgegangene Theoſophie, ſo behauptet auch

ihre anthropoſophiſche QaR die Reinkarnation, Wiederverkörperung
Menſchen, die Seelenwanderung, obwohl die Theoſophen, auch die anthropo⸗
ſophiſchen, te Bezeichnung vermeiden. Das Erdenleben des Menſchen ſoll

wiederholen, zwar nicht ohne Anfang und Ende, da der Menſch einmal
andern Daſeinsformen gekommen iſt und zu andern wieder übergehen wird
Es gibt nicht für jeden Leib eine neue eele, ondern weniger Seelen als
Leiber 236 Man verkörpert ſich in etwa 2100 Jahren 12 zweimal,
einmal als Mann und einmal als Frau 427) Nach dem ode muß die
Seele in ſieben egionen des „Seelenlandes“, auch „Ort der Begierden“, Kama⸗
loca ˖ 1 genannt, geläutert werden von allen Begierden und Wünſchen nach
Sinnlichem als ſolchem ana kommen Geiſt eele und der nicht abgeworfene
eil des Aſtralleibes ins „Geiſterland“, Devachan; der en nuimm vorüber⸗
gehend die Eigenſchaften bon deſſen ſieben Regionen urch ein Zuſammenwirken
der Bewohner jene Landes und die Erfahrungen des frühern Lebens bildet
der Keim des pätern Lebens; die oten chaffen auch die Erde um, ſo daß teſe
und das neue Leben zuſammenpaſſen. die hellſeheriſche Beobachtung waltet
m dem Lichtſtrahl, der bon der Sonne auf die Erde fällt, die 10 der CR
Menſchen ieſe Beobachtung ſieht, wie Menſchenſeelen die anzen umſchweben,
wie ſie den rdboden wandeln und ähnliches“ 88 Ja die eele iſt ein
eil der Kräfte, durch die ſich eine Geſchlechterfolge ildet, die zuletzt zu dem künftigen
Elternpaar Uhr ſo beſtimmt ſie die Vererbungsverhältniſſe des künftigen Lebens
„Nach einer gewiſſen Zeit“ gliedert ſich das herum ein Aſtralleib,
und der Menſch erſin mn Bewußtloſigkeit, doch nicht ohne wie V einem Gemälde
einen Vorblick auf die m den frühern Leben geſchaffenen ſtörenden.

* aben Gewiſſe höhere Weſenheiten geleiten ihn einem Elternpaar, daß
mit Ather⸗ und phyſiſchem Leibe begabt werden kann. Die Anthropoſophen

nter ſich beſchäftigen ſich wie die andern Theoſophen viel amit, welcher rühern
Menſchen neue Inkarnationen ſie ſeien; m den ruck ſich leſe
ſtellungen“ ſelten

58 425 ff.; Theoſophie 50
Steiner, eitere Ausführungen über die Erkenntnis vom Zuſtand zwiſchen

dem Tod und einer Geburt Das Reich (1916/l7) 497
Vgl. auch Das Reich II 62077

4  4 In dem Heftchen Wie Karma wir 31 geſchie das durch eine der
verkörpernden Individualität innewohnende Anziehungskraft. In der Schrift Die
geiſtige Führung des Menſchen und der Menſchheit Berlin ſind
che Kräfte

5 So umgreifen ſich die Kreiſe: Oſtlichen Myſterienkreiſen
Silgameſch, Eabani nge

＋ hat ehmals Der,
Alexander und der elſe [Ariſtotele Den Franziskus v Affiſi! geheißen
Wiederkehrend ſie Hat bei ſeiner Wiederkehr.

v. Bernus IM et 2653 ogl II 462 Ebd 142
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Die Geſtaltung der Erdenleben wird eſtimm durch das Karma. „Dies

iſt der Inhalt des Karmageſetzes, das beſagt alles, was ich m meinem
wärtigen eben kann und tue 27 äng als Wirkung mit den früheren Daſeins⸗
formen meiner eele zuſammen und als Urſache mit den ſpäteren.“ Steiner
hat ſich davon en  ‚t gegeben, daß die Vorbeſtimmung des Lebens von be⸗
ſonderer Art ſein mu bei den erſten Seelen, „welche, vom immelsraum kommend,
＋ Menſchenleiber einzogen Freilich cheint auch hier nicht jede Karma aus
zuſchließen; denn rede vbon edingungen, enen ſie auch ihre außer
dem Erdenbereiche gemachten Erlebniſſe unterworfen waren“, und A nenn das
damals zuerſt In Erſcheinung tretende, die pätern Inkarnationen beherrſchende
Schickſalsgeſetz „menſchliches Einzelkarma“, ſo daß man MWI nderes außer⸗

Geſamt⸗) Karma denken könnte 237 106) me entſcheidende
erung der gewöhnlichen theoſophiſchen ehre, die mit mathematiſcher Un
verbr  li  eit alles Schickſal aus der Vergangenheit ableuen m  E, iſt dagegen
folgendes. „Man kann Urchau nicht immer agen dieſes Schickſal rühre
von dem oder jenem Verſchulden In der Vergangenheit her Ebenſooft ird man

denken aben, irgendein rlebnis habe gar keine Beziehung zur Vergangen⸗
heit, ondern werde vielmehr erſt die Urſache für eine armiſche Ausgleichung in
der Zukunft ſein. Ein brauch

＋ eben durchaus ein x Schickſal nicht durch

＋ſeine aten in der Vergangenheit verdient zu aben Das würden andere
Theoſophen nicht agen; ſehr nähert eS ſich der chriſtlichen Auffaſſung vom
Übel und ſeiner Zukunftsbedeutung

teiner unterſcheide ſich von andern Theoſophen vorteilhaft auch
dadurch, daß Er anſcheinend zugibt, die ehre bon der Reinkarnation
une Iun der be nicht gefunden werden, 10 ſie widerſpreche ihr 5. Nur
täuſ ich, wenn nun glaubt, das Chriſtentum müſſe ſich dazu
bequemen, Reinkarnation und Karma unter ſeine Lehren aufzunehmen.
Das Chriſtentum wird ſich nicht nach indiſchen und ägyptiſchen,
goreiſchen und platoniſchen Vorſtellungen ändern; eine ahrhei iſt ewig.

Es hat Religionen und religiöſe Sekten mit Geheimlehren und

Geheimkulten gegeben. Sie lehrten und en in „inneren“ Kreiſen „Eſo⸗
eriſches“ nur Eingeweihten Zugängliches, während denen „draußen“
das „Exoteriſche“ blieb Solche Geheimniſſe eſtanden in Indien,
Babylonien, Agypten, Gallien, in Paläſtina bei den Eſſenern, beſonders
VN der helleniſchen, dann der romi  en Welt Die Manichäer hatten eine
oterie, die Gnoſtiker betrachteten ſich als die Eſoteriker des Chriſten
tums, mittelalterliche rben vbon beiden unterſchieden wiſchen credentes

Steiner, Reinkarnation und Karma? (Berlin
Wie arma IT
Aufgabe der Geiſteswiſſenſchaft 26



*

460 Menſch und Chriſt nach anthropoſophiſcher Vorſtellung.
und perfecti. Olkultiſten aller Art iebten e8 ihre Vorſtellungen
als den Geheimſinn von Schrift und Überlieferung rühmen 1. Und
wie rigenes ein eſoteriſche Und exoteri  e Verſtändnis des Chriſten⸗
tums vortrug, ſo weiſen Moderne dem die bu  1  E, den „Gebildeten“
eine rationaliſtiſch zurechtgelegte Auffaſſung der chriſtlichen ehre

Die Ir aber hat immer alle ihre Kinder volle enhei
gewahrt. Chriſtus ſelber war zurückhaltend nUur bei Übelwollenden und
Verſtockten und mahnte die Seinen, die Perlen nicht bor die Schweine
3 werfen. Nur in den erſten ſtürmiſchen Zeiten und nur Außen⸗
ehende man ſich der Arkandiſziplin. Die Geheimlehren der Sekten,
die einen Riß in die Chriſtengemeinde ſelber tragen wollten, wurden der:
worfen. Bis auf den heutigen Tag verlang die Kirche, daß man ihre
Lehren in dem bu  en Sinn annehme, den ſie für die unbefangene Auf⸗
faſſung aben chon dieſen natürlichen Sinn, nicht erſt einen vorgeblichen
„höheren“, predigt ſie als die echte Hinterlaſſenſchaft Chriſti Wenn fromme
Ausleger der Heiligen Schrift leſe zuweilen in noch aonderm Sinn
als dem unmittelbaren Wortſinne nehmen wollen, einem moraliſchen oder
allegoriſchen oder typiſchen oder anagogiſchen, ſo darf dies doch nicht auf
en des Wortſinnes geſchehen Ebenſowenig dürfen die kirchlichen
Glaubensſätze rationaliſtiſch verflüchtigt oder, wie noch kürzlich Unter dem
ernſten ade. der Ir die Moderniſten wollten, zu mbolen herab⸗
geſetzt werden. Die riſtliche Lehre V Schrift Uund Überlieferung gilt——* ehrlich ſo wie ſie vorgelegt iſt; 68 wird in der V nicht anders
gedacht als geſprochen Sie iſt auch das anze, was die 1 zu
agen hat; die allgemein verpflichtende Offenbarung ieg in ihr ab⸗
geſchloſſen, und eder xegeten noch Dogmatiker können auf eigene
uns eue auflegen. Es gibt in der W ke  me Eſoterie, die einer
Exoterie widerſpräche oder auch nur wirklich eue ihr hinzufügte. Die
Lehrerin aller Welt verſchweigt niemandem etwas; höchſtens chweigt ſie
bon feinern Ausgeſtaltungen bor Unentwickelten, doch nicht ohne inſchluß⸗

*  — weiſe auch dieſen alles geſagt zu aben Sie chweigt nie von ſich aus,
Eugenius Philaletha Thomas aughan)!), Antroposophia 810 theomagica

Aus dem Engliſchen. Leipzig 205 beklagt die von den Theologen und der
gemeinen Lehre derV verlorenen Geheimniſſe, er  er aber, „ein wahrer und
beherzter Proteſtant nach dem beſten uinn der engliſchen Kirchen 3 ſein“
„Anthropoſophie“ hat V dieſem Büchlein nicht den Sinn wie bei Steiner; be⸗
zeichnet vielmehr IY als „eine Rede von der Natur des Menſchen und ſeinem
Zuſtande nach dem
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organiſatoriſch. Der große Katechismus iſt keine Eſoteril vor dem kleinen,
der theologiſche Univerfitätsvortrag keine oteri bor der Dorfpredigt.

Die Kirche mahn die ſich weiſe Dünkenden, nicht eine alſche oterie
des Erkennens anzuſtreben, die Geheimniſſe ergrübeln oder den Glauben
in Schauen berwandeln wollen Es iſt eſte kirchliche Überzeugung,
daß wir auf rden lauben aben, und daß Unſer Glaube unergründliche
Geheimniſſe irg

Noch die vatikaniſche Kirchenverſammlung hat alle leſe Lehrpunkte
ar herausgeſtellt. CEs gibt, ſagt ſie, nach ändiger Kirchenlehre eine
3  EITA Erkenntnisordnung mit verſchiedenem Erkenntnis mittel
das eine natürliches Erkennen, das andere Glaube Gott, und mit
verſchiedenem Gegenſtand: der eine das natürli Verſtehbare, der
andere die Geheimniſſe; ſie belegt mit dem Anathem den Wahn, als ob
die Glaubenslehre Unter dem te des Fortſchritts oder einer höhern
Erkenntnis m einem andern Sinne werden önnte, als ihn die
Kirche erſtan und er  e Als bor kurzem wieder der Modernismu
auf Grund ſeiner Mißdeutung des Dogmas eine „höhere Einheit des
Chriſtentums mit allen andern Religionen und emgem die ahrhei aller
behaupten wo  E, wurde EL abgewieſen Was der Kirchenlehre in ihrem
natürlichen, buchſtäblichen Sinne widerſpricht, eS ſich eſoteriſch oder
wie immer, das verwirſt die Ir als CEsS gibt nur eine
ahrheit.

Steiner behauptet wie die andern Theoſophen das Daſein eines eſoteriſchen
Chriſtentums. „Im inklang mit allen, die für ihr geiſtiges Auge

nen ſuchten ſpricht nn Beſant, die eele der theoſophiſchen Be⸗
wegung, bon einer verborgenen eite der eligion“ NV ihrem uche „Eſoteriſche
Chriſtentum oder die leinen Myſterien'.“ Man müſſe durch das Verſtändni
der en Myſterien ſich den Schlüſſel zum Verſtändni des Chriſtentums olen.
„Und dazu gibt, ſo eit möglich, Annie Beſants „Eſoteriſches Chriſtentum die
Grundlage. Es iſt ein Buch, durch das der verborgene Sinn der Bibelworte
ſich für den hingebungsvollen eſer nthüllt Eſoteriſch ollen die frohen Bot⸗
n erfaßt werden.“ 8  8 C8 ſei Unterſcheiden wiſchen dem Bewußtſein des
gewöhnlichen riſten und dem des chriſtlichen Eingeweihten Ein geheimer
Sinn müſſe V- der ehre Chriſti geſucht werden; „es verhält ſich leſe Offen⸗
barung dem gewöhnlichen Chriſtentum, wie ſich in vorchriſtlichen Zeiten d

2 Ebd 20821 Denzinger-Bannwart ! 1795 1800 1816 1818
— Steiner, Einweihung und Myſterien Berlin 57

Steiner, ethna (Berlin 16 21
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Myſterienoffenbarung zur Volksreligion verhalten hat“ Für den Erleuchteten
wird der überkommene religiöſe Dienſt in nien und Sakram enten
ein Abbild ſeines erkehr mit der Geiſteswelt?

Die Evangelien wie die Buddhalegende ſind nicht Biographien Im ge⸗
wöhnlichen Sinne; erzählen für Eingeweihte den für einen Weltheiland

den Myſterientraditionen v TLar  LAY Lebenslauf. Was die Ver⸗
ſchiedenheiten m den vier Evangelien nlangt, „braucht man nur anzunehmen,
daß die bier Evangelien aus vier verſchiedenen Myſterientraditionen öpften“
Tatſachen in den Ebangelien wollen „nicht als geſchichtlich“
werden, „Als ob ſie Nu als aAtſachen der Sinneswelt gelten ätten“,
ondern „Als Erlebniſſe, deren Wahrnehmung die geiſtige Anſchauung not⸗
wendig ſt 7 „Ein Myſterium iſt eshalb das Evangelium des ohanne
Man leſe eS ſo, daß die atſa

en n u  —4 i ſt ſind, und man ird richtig
eſen

4⁰ So iſt das Lazaruswunder ein Initiationsvorgang. Der Leib des
zarus war die drei Tage Vi einem ſomnambulen Zuſtand, ein  ·  E ſymboliſchen
Tod (einmal ſteht auch der Ausdruck „wirklich dann rief ihn das Er⸗
weckungswort zum Lehen des Myſten „Man hat e8 alſo mit einer Auferweckung
des ewigen „Worles“ zu tun, dem Lazarus auferweckt worden Steiner
ſchrickt bor kaum einer Gewalttätigkeit oder Lächerlichkeit zurück, Um der eiligen
Schrift einen eſ

en inn unterzulegen.

Der geheime Sinn des Chriſtentums aber Gre n nderes als die An⸗
10 te. Denn wie Auguſtinus und ſeine Schüler, insbeſondere Thomas
von Aquin, die mit dem Chriſtusereignis zuſammenhängenden Vorſtellungen aus
Schrift und Überlieferung durch den Glauben gewinnen, ſo bildet ein weiter
Weg e Seelenkräfte zum ſelbſtändigen Erkennen aus „Die Darſtellung davon“,
was aus der zweiten Vorſtellungsart ſich entwickelt, „  Roe man im meiner „Ge⸗
heimwiſſenſchaft'. Man wie ſich hier die oterie der Methode ehen
0 Glauben, und Ie ſoterie des Gegenſtandes: Anthropoſophie 0 chriſt⸗

Dogma, die Hand reichen. Dem erwachten Freiheitsgefühl der Perſönlich⸗
keit, „einer mündig werdenden Menſchheit gebührt es, des auben Ai
Wiſſen haben“ „Nur da, die Kirche bloß den Glauben ordert, geht
die Geiſteswiſſenſchaft weiter und zeig den Weg zUum überſinnlichen Erkennen.
Das aber, was ſie auf dieſem geiſtigen Erkenntniswege Ndet, iſt E, was
die iker, eher und Eingeweihten aller Zeiten und Völker hinter dem Schleier

Steiner, Das Chriſtentum als Tatſache und die erien des
Altertums“ (Leipzig 140

2 Wie erlangt man Erkenntniſſe der öheren Weltens 162
Chriſtentum 117 126 ff. Führung 13 16 Ein Rezenſent tm et

II 200 meint ähnlich von der Geneſis, ſie Udere Vorgänge aus der überfinn⸗
en WeltW Chriſtentum 18

5 Schröder, Die Anthropoſophie Dr Rudolf Steiners (Konſtanz
71 79
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der Sinneswelt gefunden haben.“ Aus allem ergibt ſich die Rückſtändigkeit des

bisherigen kirchlichen Chriſtentums. „Nur der allergeringſte Teil der Tiefen der

neuen [durch die Chriſtuserſcheinung zugefloſſenen! Weistümer iſt bis auf die

Gegenwart herein in das phyſiſche Daſein eingefloſſen.“⸗

Das eſoteriſch verſtandene Chriſtentum ſei mit den andern Religionen

eins. In bezug auf die alten Myſterien wird die Formel hingeſtellt: das

Chriſtentum ſei die „um das Chriſtus⸗Ereignis bereicherte Myſterien⸗Erkenntnis“ s.

So ungeheuerlich dieſe, wenn auch beſchränkte Gleichſetzung den Vertretern der

Religionsgeſchichte erſcheinen mag, wie werden ſie erſt ſtaunen, wie werden ſie

ſich als arme Unwiſſende vorkommen, wenn ihnen Steiner ſeine hellſeheriſchen

„Forſchungen“ über die Myſteriengeſchichte mitteilt! Auf der vor vielen, vielen

tauſend Jahren verſunkenen Atlantis nämlich gab es Saturn⸗, Mars⸗, Jupiter⸗ uſw.

—

sorakel, deren Eingeweihte ihr Anſchauen nur bis zu den hohen Führern der

entſprechenden Planetenweſen emportrugen und dieſe Führer als „höhere Ichs“

hatten, jedoch vor allem ein Sonnen⸗ oder Chriſtusorakel, wo man „den Chriſtus“

und zugleich die Geheimniſſe der niedern Orakel erkannte (G. 245 ff.). Jene Ein⸗

geweihten hatten die wahre Lehre von der Reinkarnation. Nach dem Untergang

der Atlantis zogen ſie nach Oſten, der „Chriſtus⸗Eingeweihte“ „in einer gewiſſen

Zeit“ nach Inneraſien.

Unter andern wunderbaren Kräften hatte das Sonnen⸗

orakel auch die, „ſolche menſchliche Lebensleiber bei dieſem oder jenem Menſchen

hervorzubringen, wie ſie die beſten der Eingeweihten des Jupiter, des Merkur uſw.

gehabt haben. Man bewahrte mit den Mitteln, die man dazu hatte und welche

hier nicht weiter zu beſprechen ſind, die Abdrücke der beſten Lebensleiber der alten

Eingeweihten auf, um ſie ſpäteren geeigneten Menſchen einzuprägen. Bei den

Venus⸗, Merkur⸗ und Vulkan⸗Eingeweihten konnte man ein ſolches Verfahren

auch für die Aſtralleiber anwenden“ (G. 255). Von ihren Schülern in verſchiedenen

Abfolgen, deren „Geſchichte“ man bei Steiner findet, ſtammen die großen Religionen

der Inder, Perſer, Babylonier, Agypter, die Myſterien der Griechen und Römer.

Die alten griechiſchen Philoſophen gaben die Geheimniſſe der „Eingeweihten“ in

Begriffen wieder. Buddha war ein Geſandter „des Chriſtus““

Die Mythen

v. Bernus im „Reich“ I 446. Derſelbe fingt ebd. 263:

Die daraus hervorgeſtiegne

Nichts hat ſie uns zu vermachen.

Kirche hat es dann erfüllt,

Aber das Myſterium ſetzt,

Exoteriſch — das Verſchwiegne

Nun die Seelen mehr erwachen,

Blieb jedoch auch ihr verhüllt.

Langſam ein und reift erſt jetzt.

2 G. 281; Führung 43 60 64; M. B. Freidank, Vom Denken zum Geiſt.

Ein Wort für Rudolf Steiner und ſeinen Weg in die überfinnlichen Welten

(Breslau 1918) 47.

»Chriſtentum 184 f. Nach S. 112 hätten ſchon „die im Sinne des Ofiris⸗

Mythus Initiierten“ die „große Initiation“ - Auferſtehung gehabt, durch die Jeſus

über Buddha hinausragte.

Von dem Chriſtus ausgeſendet

Daß, zur Liebe hingewendet,

In die Wandelwelt ward Er,

Er die Seelen vorbelehr (ſo ).

v. Bernus im „Reich“ I 121.463
der Sinneswelt gefunden haben.“ Aus allem ergibt ſich die Rückſtändigkeit
bisherigen kirchlichen Chriſtentums „Nur der allergeringſte eil der Tiefen der

ur die Chriſtuserſcheinung zugefloſſenen! Weistümer iſt bis auf die
Gegenwart herein un das Daſein eingefloſſen.“ 2

Das ote verſtandene Chriſtentum ſei mit den andern Religionen
eins In ezug auf die en Myſterien ird te Formel hingeſtellt das
Chriſtentum ſei die 7 das Chriſtus⸗Ereignis bereicherte Myſterien⸗Erkenntnis“
So ungeheuerlich dieſe, enn auch beſchränkte Gleichſetzung den Vertretern der
eligionsgeſchichte erſcheinen mag, wie werden ſie erſt ſtaunen, wie werden ſie
ſich als arme Unwiſſende vorkommen, enn nen Steiner ſeine hellſeheriſchen
„Forſchungen“ über die Myſteriengeſchichte mitteilt! Auf der bor vielen, vielen
auſend Jahren verſunkenen anlit nämlich gab e3 aturn⸗, Mars⸗, Jupiter⸗ uAſw
sorakel, deren Eingeweihte ihr Anſchauen nur bis den en Führern der
entſprechenden Planetenweſen 2  n und teſe Führer als „höhere
atten, jedo bor gllem ein Sonnen⸗ oder Chriſtusorakel, man „den Chriſtus“
und ugleich die Geheimniſſe der niedern Orakel erkannte 245 ene Ein⸗
geweihien hatten die wahre ehre von der Reinkarnation. Nach dem Untergang
der ani ſie nach en, der „Chriſtus⸗Eingeweihte“ „in einer gewiſſen
Zeit“ nach Inneraſien. niter andern wunderbaren Kräften ◻ das Sonnen⸗
brakel auch die, menſchliche Lehensleiber bei dieſem oder jenem Menſchen
hervorzubringen, wie ſie die beſten der Eingeweihten des Jupiter, des erkur uſw.
gehabt aben Man ewahrte mit den Mitteln, die man dazu und
hier nicht weiter beſprechen md, die Abdrücke der beſten Lebensleiber der en
Eingeweihten auf, Um ſi ſpäteren geeigneten Menſchen einzuprägen. Bei den
Venus⸗, Merkur⸗ und Vulkan⸗Eingeweihten konnte man ein ſolches Verfahren
auch für die Aſtralleiber anwenden“ 255) Von ihren Schülern in verſchiedenen
olgen, deren „Geſchichte“ man bei Steiner ndet, tammen die großen Religionen
der Nder, Perſer, Babylonier, Agypter, die Myſterien der Griechen und mer.
Die en griechiſchen Philoſophen gaben die Geheimniſſe der „Eingeweihten“ in
egriffen wieder. Buddha war ein Geſandter „des Chriſtus“ Die ythen

ernus im et 446 erſelbe ſingt ebd 263
Die daraus hervorgeſtiegne hat ſie uns zu vermachen.
＋ hat es dann rfüllt, Aber das ertum ſetzt,
Exoteriſch das Ver  iegne Nun die Seelen mehr erwachen,
te jedo auch ihr erhüllt. Langſam ein und reift erſt jetzt
281; Führung 43 60 64 reidank, Vom enken zUum Geiſt

Ein Wort für Rudolf Steiner und ſeinen Weg m die Überſinnlichen elten
reslau 47

3 Chriſtentum 184 Nach 112 hätten ſchon „die im Sinne des Ofiris⸗
ythus Initiierten“ die „große Initiation“ Auferſtehung gehabt, durch die
Üüber Buddha hinausragte.

Von dem Chriſtus ausgeſende Daß, zur tebe hingewendet,
In die Wandelwelt ard Er, Er die Seelen vorbelehr 01

v. Bernus im et
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der Völker ſind nicht willkürlich erfundene Allegorien, ſondern ſeeliſche Erlebniſſe
der „Eingeweihten“, in denen als in Illuſtrationen ſie die „höhern Welten“
erblickten „In allen Religionen ſind die öheren Geheimniſſe in einer für das
Gemüt und den Glauben zugerichteten Form enthalten.“ eſoteriſchen Ge⸗
halt allen aher alle zuſammen, ſind eins mit der weſentlich eſoteriſchen An⸗
thropoſophie und ollen un leſe übergehen. Als Tbin der en Myſterien, mit
dem Neuen jedoch, daß ſie N das Chriſtusereignis nicht mehr bloß prophezeit,
ſondern als ehen und innerhalb der rdiſchen Entwicklung ſchaut, rzieht ſie
die „Eingeweihten des Grales“

Der egenſa zum katholiſchen Chriſtentum iſt hier offenkundig und
geradezu als anthropoſophiſcher Lehrſatz aufgeſtellt. Die Kirche erwir
oteri und hält ſie bon ſich fern; die anthropoſophiſche wie andere
Theoſophie behauptet Eſoterik des Chriſtentums, 1⁴ beanſprucht, ieſe
Eſoterik ſelber ſein

5 Der egenſa iſt ſo ſchärfer, als die Anthropoſophie auch m
haltlich, wie wir an mehreren Stücken feſtſtellen mußten, dem Chriſtentum
widerſpricht; ihre Eſoterik wäre nicht eine 0 Ufügung zUum riſten⸗
tum, ſondern eine eugnung und Abminderung. In lautem Widerſtreit
mit den Tatſachen ſteht die Behauptung: „Geiſteswiſſenſchaft bringt ni. was dem Lehrgebäude der katholiſchen Kirche grun widerſpräche.““
Ganz falſch iſt der anthropoſophiſche ruUndſatz: „Wenn die Er⸗
orſchung des Chriſtusimpulſes innerhalb der Menſchheitsentwicklung durch
die Geiſtesforſchung ihre ege nudet, ſo geſchie dies nicht im Sinne
eines religiöſen Bekenntniſſes, ondern ſo, daß der Bekenner einer jeden
religiöſen Richtung ſich zu dem entſprechenden eiſteswiſſenſchaftlichen Er⸗
gebnis verhalten kann, wie ſich etwa der Bekenner der Hindureligion oder
des Buddhismus zur kopernikaniſchen Aſtronomie verhält, rotzdem dieſe
nicht m ſeinen religiöſen rkunden ſich finde Die Kopernikuslehre
ſtört den indu nicht und beeinträchtigt den Buddhiſten nicht m ſeiner
eligion; aber die Anthropoſophie 4 und beeinträchtigt den chriſtlichen

1 Chriſtentum 85 f.; Blut Val Das Reich 459; Theoſophie III 292
aus einem Vortrag Steiners: Die nordiſche, aſtrale Erklärung der Sonnenfinſternis,
daß ein Wolf die Sonne erfolge, ſei 1  iger als die hyfiſche, daß der
Mond bor die Sonne

2 Steiner, Lebensfragen der theoſophiſchen ewegung? Berlin 27;
Chriſtentum 121; Seiling, Theoſophie und Chriſtentum Berlin

279 409 ff. Chriſtentum 115
Bernus tm ei 446

2 Schröder, Anthropoſophie
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Glauben, obwohl Steiner ſei aus Unwiſſenheit ſei aus Verblen⸗
dung, das Gegenteil verſichert !

Auch nicht die Intenſität der u  ung ſeines des einzelnen!
religiöſen Bekenniniſſes und ſeines religiöſen Kultus braucht irgend⸗

elſe beeinträchtigt werden durch dasjenige, was der enſ
der Geiſteswiſſenſchaft nde 7. Das iſt ſederum ganz Die
1 erwir die ehren, Wwie ſie die Anthropoſophie glaubt verbietet
ſie anzunehmen, rklärt als ſchwere nde ihnen anzuhangen, und könnte
keinem ihr darin Ungehorſamen, der weiß, was tut den Empfang der
eiligen Sakramente gar eſoteriſcher Meinung, geſtatten 7 .“-““

Die Verſicherung einer daß ELr eine Ergebniſſe“ „nicht IM Sinne
religiöſen Bekenntniſſes“ vortrage, daß nicht *  —  enne bilden

oder ene neue eligion oder Ein religiöſes Bekenntnis ſchaffen, ielmehr
das Alte en wolles, iſt bon keinem Belang; denn welches mmi eine
orte oder eme 1  en ſind, eine tatſächliche Leiſtung iſt erart, daß
ſie ſich mit dem katholiſchen Chriſtentum nicht verträgt.

icht erſetzen wolle ELr die eligiöſe Weltanſchauung, ei es. ber
wir eſen auch, daß die Religionen, die ſich auf Glauben ründen, nicht

einermehr enügen können und Aher Theoſophie kommen e
Schüler Ungers chreibt „Die eutigen Religionen, ſoweit ſie ſich auf
Traditionen ſtützen en können die Seelen nicht mit Inhalt
en, dem ſie keine Verwandtſchaft mehr aben 74 Man ſich

das was oben über das anthropoſophiſche en ſtatt des en
Glaubens angeführt worden iſt Was edeute dies alles anders als
rſa des Chriſtenglaubens durch die Theoſophie Es iſt die verhängnis⸗
volle Wirkung bon Theoſophie wie bon anderm Okkultismu daß ſie
den Hunger der Seele nach Höherem durch „Erſatz“ beſchwichtigen
und die Menſchen avbon abhalten, Speiſe voll göttlicher Nährkraft
en und genießen

Es braucht nicht geleugnet zu werden, daß die anthropoſophiſche
Theoſophie 1 gewiſſer Beziehung Steiner le dieſen Ausdruck
den Vorzug erdien bor rohem Materialismus oder chriſtusloſem Heiden⸗

Steiner, Vom Menſchenrätſel (Berlin 279; Aufgabe der Geiſtes⸗
wiſſenſcha

Aufgabe der Geiſteswiſſenſchaft 22
3 Lebensfragen 3 Menſchenrätſel Aufgabe II  *
4  4 Lebensfragen 27 5 Das Reich II 408

der Zeit. 5. 32



.  V. 40

Menſch und xi nach anthropoſophiſcher Vorſtellung

tum Man erſteht auch, daß aus dem gänzlich haltloſen liberalen Pro
teſtantismus heraus nach dem Strohhalm der Anthropoſophie gegriffen ird
Es aben neuerdings zwei aſtoren ſich ihrer angenommen, Fr Rittel⸗

Berlin verſchiedenen Zeitſchriften, insbeſondere der ri
„Un⸗en elt“, und Geyer Hamburg dem leinen Heft

ſterblichkeit des Menſchen und wiſſenſchaftliches Denken Ein Wegweiſer
zur Lebensgewißheit“ eipzig ber können nur einzelne ſein,
die der Anthropoſophie rhebung aus dem oder Rettung vor
dem Zuſammenbruch nden; die übrigen werden bon der heilloſen Phan
aſti Uum ſo abgeſtoßen und allem Überſinnlichen ſicherer
entfremdet Und ſei immerhin die anthropoſophiſche Theoſophie für einige

Mehr und ein Fortſchritt für den katholiſchen riſten iſt ſie enn

Weniger und ein 0
Katholiſche Chriſtentum und Anthropoſophie verhalten ſich zueinander

weſentlichen Stücken wie Ja und Nein. Wie die Steinerſche Anthro⸗
oſophie eute iſt, kann ſie mit dem katholiſchen Chriſtentum ni
eele wohnen tto Zimmermann


